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Norberf Nebes 

Zu Genese der altsüdarabischen Kultur 
Eine Arbeitshypothese 

In den letzten 20 Jahren hat die Sabäistik, worunter 
wir die Wissenschaft vom zintiken Südarabien ver- 
stehen, einen gewaltigen Entwickiungssprung mli- 
zogen1. Waren die Protagonisten der altsüdarabi- 
schen Altertumskunde bis weit in die 70er Jahre - 
von wenigen sigru6kanten Ausnahmen abgesehen - 
Forschungsreisende, die auf ihren Surveys vor al- 
lem epigraphisches Material zusammeritrugen, so 
sind seit Ende der 70er Jahre systematische archäolo- 
gische Ausgrabungen, wenn auch mit Hindernissen 
und Unterbrechungen, -an der Tagesordnung. Von 

Hier führt uns der Weg zunächst in das 40 km 
westlich auf dem Weg ins zentraijemeniüsche Hoch- 
land gelegene Sirw*, und dort zu einer Inschrift, 
die nicht nur zu den äitesten, sondern auch zu den 
längsten epigraphischen Dokumenten gehört, die 
wir von der Arabischen Halbinsel besitzen. Die 
zwei aufeinanderliegenden, insgesamt 11 t schwe- 
ren, 7m langen Steinblöcke tragen auf beiden Seiten 
jeweils eine Inschrift, welche von ein und demsel- 
ben Herrscher, dem sabäischen Mukarrib Karib'il 
Watar bin Qamafali, gesetzt ist7 (Abb. 2). In der lan- 

Anfang an konzentrierten sich dabei die Aktivitäten 
In Ermangelung der - noch ungeschriebenen - Hand- der einzelnen archäologxschen Missionen auf die 

bü..er = alts.darab.dien sei auf die Ka- 
Zentren der antiken von taloge der Jemen-Aussteilungen in Paris (Institut du monde 
und Maln, Qatabän und lja&amawF (Abb. 1). arabe 1997), Wien (Seipel1998), München (SM' 1999) und 

Ohne Zweifel steckt die archiiologische und epi- 
graphische Erforschung Südarabiens etwa im Ver- 
gleich mit dem Zweistromland noch in den Anfän- 
gen. Auch wenn wir von einer einigerm6kontin- 
genten Rekonstruktion der frühen Geschichte des 
Jemen in historischer Zeit noch weit entfernt sind, so 
hemdit doch weitgehende Überehstimmung dar- 
in, da@ die Sabäer, wie auch ihre unmittelbaren 
Nachbarn Ma?n, Qatabän und i$a&amawt, erst zu 
Beginn des 1. Jahrtausends V. Chr. historisch greif- 
bar werden. Die ersten absoluten Daten kommen 
dabei nicht aus dem Lande selbst, sondem liefert 
uns die assyrische Annalist&, wenn wir einmal den 
alttestamentlichen Besuch der legendären Königin 
von Saba bei Salomon3 beiseite lassen4. So wissen 
wir aus einer Anfang der 90er Jahre publizierten Keil- 
schrifttafel, da% Mitte des 8. Jahrhunderts V. Chr. 
eine Kamelkarawane, der auch Sabäer angehören, 
arn mittleren Euphrat von dem dortigen Statthalter 
Ninurta-kudurri-~ur überfallen wird5. Noch zur 
Zeit Tiglatpilesers III. tauchen die Sabäer unter den 
tributpfiichtigen Völkerschaften Assyriens auf, und 
schlief3lich wird in den Annalen Sargons 11. aus 
Khorsabad erstmals ein Sabäer mit Namen Itaamra6 
genannt, hinter dem sich unschwer ein sabäischer 
Mukarrib des Namens Yitac'amar verbirgt. Wenn 
auch d& prosopographische Zuordnung nach 
wie vor äußerst unsicher ist, so ist die Situation eine 
Generation später schon eine ganz andere. 

Rom (Fondazione ~ e - o  2000) verwiesen, die einen ak- 
tuellen Einblick in die einzelnen Teilbereiche vermitteln. 

* So ist seit 1978 das Deutsche Archäologische Institut 
in der 0ask der Sabäerhauptstadt Manb tätig. Die systema- 
tische Erforschung des Wadi Ija-awt ist von französi- 
schen Expeditionen seit Mitte der 70er Jahre angegangen 
worden. Die Ausgrabungen in Sabwa unter der Leitung von 
J.-F. Breton stellen die bislang umfangreichste Stadtgra- 
bung im Jemen dar. Französische und italienische Archäo- 
logen haben Oberfiächenuntersuchungen und Ausgrabun- 
gen mgiäischer Städte im großen Wadi Madab vorgenom- 
men. Vorbereitungen zur Ausgrabung von Timnac, der 
qatabanicchen Hauptstadt, werden derzeit von italieni- 
schen und französischen Wissenschaftlern getroffen. - Ei- 
nen kurzen informativen überblick sowohl fniherer als auch 
der neueren archäologischen Untersuchungen gibt Bart1 
1995. Ausführliche Grabungs- und Expeditionsberichte 
enthalten die einschlägigen Titel von J.-F. Breton, A. de 
Maigret, J. Pirenne, C. Robin, J. Schmidt, A. Sedov, B. Vogt 
U. a., die ohne Mühe in Müiier 2000 aufzufinden sind. 

1 Kön 10,l-13; 2 Chr 9,l-12. 
Zu Historizität dieses Ereignisses vgl. Knauf 1994,121. 
Erstpublikation von Cavigneaux 1 Ismail1990,346 next 

Nr. 2 Kol iV Z. 27-39); ausführlich dazu Liverani 1992 und 
Galter 1993, 29-32. 

Galter 1993, 32 f. 
' Die 20 Zeilen umfassende Inschrift G1 1000A=R 3945, 

auch als großer Tatenbencht des Karib'il Watar bezeichnet, 
ist zdetzt von Müiier 1985,651-658 übersetzt und mit aus- 
führlicher Bibliographie versehen worden. Für die kürzere, 
sieben Zeilen lange Inschrift G1 ZOOOB = R 3946 ist nach wie 
vor Transkription und IJbersetzung von Rhodokanakis 
1927,79-84 maßgebend; Inhalt und Diskussion beider Tex- 
te auch bei Robin 1996 Sp. 1121-1123. 
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gen, aus 20 Zeilen bestehenden Inschrift wird von 
der Unterwerfung Südwestarabiens durch Karib'il 
Watar berichtet und insbesondere die Auseinander- 
setzung mit dem Königreich von 'Awsän nach- 
gezeichnet, das im Südosten des sabäischen Kern- 
landes den Anfang der Weihrauchstraße und damit 
den Aromataexport kontrolliert, auf dem - z u v -  
men mit der Landwirtschaft - die Prospetität der 
altsüdarabischen Gemeinwesen beruht. 

Für die frühe Geschichte Südarabiens ist diese 
Inschrift in zweierlei Hinsicht von eminenter Be- 
deutung E h a l  lassen sich die Person des sabä- 
ischen Mukarribs und damit auch die in der In- 
schrift genannten Ereignisse mit einer assyrischen 
Quelle verbinden und damit absolut datieren. Mitt- 
lerweile herrscht allgemeiner Konsens darüber, dai3 
der Karib'il des großen Tatenberichts aus $irw& 
mit dem Karibili der Annalen des Assyrerkönigs 
Sanherib identisch ist, denen zufolge dieser dessen 
Geschenke in die Fundamente seines Neujahrsfest- 
hauses (Bit ahti) legte. Der Hintergrund der diplo- 
matischen Initiative von Karib'ii ist unschwer darin 
zu erkennen, daß die Sicherheit der sabäischen Ka- 
rawanen auf der letzten Strecke nach Gaza, die 
durch assyrisch kontrolliertes Gebiet führt, gewähr- 
leistet werden soll9. Zum anderen können wir an- 
band der acht Feldzüge Karib'ils, von denen die In- 
schrift aus $irw& berichtet, die territoriale Ausdeh- 
nung des Sabäerreiches relativ problemlos nach- 
zeichnen und erhalten damit ein recht konturiertes 
Bild vom sabäischen Herrschaftsbereich im frühen 
7. Jahrhundert V. Chr. Dieser umfaßt den größten 
Teil Südwestarabiens, erstreckt sich von Na@ im 
Norden bis an den Golf von 'Adan im Südwesten - 
dies sind immerhin 700 km Luftlinie -, die Küste ent- 
lang bis in das Wadi Mayfa'a und endet an den west- 
lichen Ausläufern des hadramitischen HochIandeslo. 

sich nicht nur auf politischem, sondem auch auf 
anderen Gebieten belegen. Nicht zuletzt muß in die- 
sem Zusammenhang die Schrift genannt werden. 
Schon die ersten Monumentalimch&en der Herr- 
schergeneration vor Karib'il zeigen die klar ausge- 
führten, wohlproportionierten, zum großen Teil 
symmetrischen Buchstabenfonnen, wie sie die In- 
schrift von $irw% aufweist12. Die Frage, die wir an 
diesen Befund anschließen müssen und die in letz- 
ter Zeit auch wieder gestellt worden ist, geht dem- 
nach in die Richtung, wekhe Entwicklung dieser 
„klassischen" sabäischen Kultur vorausgegangen ist. 

Für die Epigraphik M t  sich diese Frage recht ein- 
fach beantworten. Über das 8. vorchristliche Jahr- 
hundert hinaus besitzen wir keine kontingente 
schriftliche Dokumentation, auch wenn die eine 
oder andere Aufschrift auf einer Scherbe, manches 
Felsgraffito oder ein Krugmonogramm ins 9. oder 
10. Jahrhundert weisen mögen13. 

Für die Archäologie fällt die Antwort weitaus 
komplexer aus, und hier ist auch die nötige Vorsicht 
angebracht, da die Freilegung der großen Metropo- 
len wie Maiib, des qatabhkchen Timnac oder der 
von Karib'il zerstörten Hauptstadt von 'Awsän im 
Wadi Marb, noch gar nicht angegangen ist. Auf der 
anderen Seite hat sich in den letzten Jahren die Ar- 
chäologie verstärkt auch bronzezeitlichen Fund- 
plätzen zugewandt. Der bedeutendste unter ihnen 
ist ohne Zweifel die unweit nördlich von 'Adan ge- 
legene Ruinenstätte $abir, die seit einigen Jahren im 
Rahmen eines deutsch-russischen Gemeinschafts- 
projekts unter Leitung von B. Vogt und A. Sedov 
ausgegraben wird. Uber die Bedeutung dieses Ortes 
für die Region irn 2. Jahrtausend sei auf den Beitrag 
von B. Vogt und V. Buffa in diesem Band verwiesen. 

Diese von Wissmann 1982, 148 f. vertretene Ansicht . . 
meser &fund ist nun aus folgendem ~ - d  be- hat sich mittlerweile gegenüber jener J. Pirennes durchge- 

setzt, $e Karib'il und die in R 3945 genannten Ereignisse 
Nicht ganz ein Jahrhundert nach der zwei Jahrhunderte später datiert; vgl. Robin 1996 Sp. 1120 

erSm Erwähnung der Sabäer in ass*en Quel- f. Die keilsduiftlichen Belege hat Prahm 1997,144-146 zu- 
len, in einem historischen Stadium, in dem wir die m e n g e t r a g e h  wonach Karib'j] nicht nur in Sanheribs 
ersten, verläßlich datierbaren epigraphischen Do- Gründungsinschdft für das Neujahrsfesthaus (Bit akIti), 

kumente aus dem Lande selbst besitzen, erscheinen s~ndem auch auf Perle* wird. 

die Sabäer als expansiver TerritorialStaat, der weit- auch "Iter 1993t 36* 
l0 Detaüliertere topographische Beschreibung bei Nebes 

räumige Handelsbeziehungen zum ZweiStromland 1999. 
und ans Mittelmeer unterhält und dessen Herr- n Müller 1999,38. - 
schaftsbereich Ausmaße erreicht hat, wie dies erst Vgl. z. B. Wissmann 1982,104 U. pass.; Robin 1996 Sp. 
1 100 Jahre später im 4. und 5. na&&a&en Jahr- M18-1121. - Zur Schrift dgemein Müller 1994. 

den von aus re*erenden &- U Robin 19% Sp. 1114: Früher als 8. Jh. V. Chr. werden 
beispielsweise das Reliefmonogramrn von Ha& bin Hu- Yar wieder der Fall sein wir die Zeit d e ~  rnayd wsSm 1982, 63 f.) some AUfscmen auf Ton- 

7. Jahrhunderts nfit als Fomtionsphase gefä8en aus Ha@ $urban aus dem Wadi Mafia (9./8. Jh. 
d e r  I3ensdiaft m p r d e n  haben, xmdem V. Chr.; Bron 1994,56) oder aus Raybün (12.-10. Jh. V. Chr.; 
ter Karib'ii bereits ein Höhepunkt erreicht ist, IäBt Sedov 1997,46 unten) angesetzt. 
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Abb. 1. hrsichts- Südarabien (nach Brunner / Haefner 1990 Fig. 1). 

Für unseren Zusammenhang ist festzuhalten. daß 
die $abir-Kultur, die sich entlang des Küstentief- 
lands am Roten Meer und am Golf von 'Adan auf 
einer Länge von Ca. 600 km erstreckt, in einen ganz 
anderen kdtureiien Kontext eingebettet ist, von 
dem, vereinfacht gesprochen. keine Entwicklungs- 
linie zu den der Ramlat as-Sabcatayn angelagerten 
Kulturen des 1. Jahrtausends W 1 4 .  Gerade die 
jüngsten archäologischen Forschungen zur Bronze- 
zeit des Jemen, deren Ergebnisse sich bislang nicht 
unmittelbar an den Befund der aitsüdarabischen 
Karawanenstaaten des frühen 1. Jahrtausends an- 
&ließen lassen, hat einer Hypothese Aufhieb ge- , 

geben, die vereinzelt und ansatzweise in der Litera- 
- tur der letzten Jahre nachzulesen istE. Diese Hypo- 

these besagt, daß viele Faktoren, die zur Blüte der 

sentliche Anstöße gegeben, die dann auch zur Her- 
ausbildung einer klassischen Hochkultur, mit den 
entsprechenden Merkmalen einer voli ausgereiften 
Monumentabduift. Monumentalarchitektur U. a. 
beigetragen hätten. 

Es wäre nun zuviel gesagt, wenn man behaupten 
wollte, dai3 eine tiefgreifende Diskussion über diese 
Hypothese innerhalb unserer Disziplin bislang 
stattgefunden hätte. Um eine derartige Annahme 
überhaupt vom Geruch der bloßen Spekulation zu 

l4 Gleiches grlt unter Zugnuidelegung des derzeitigen 
Forschungstandes auch fiir die kleineren bronzezeitlichen 
Fundpiätze wie den "Hadramawt Megaiithic Complex" und 
die ,,Hawian Bronze Age Culture" (Beitrag BuffalVogt in 
diesem Band). D& die altcüdarabischen Gemeinwesen des 
frühen 1. Jts. definitiv nicht ais historisch-kulturelle Fortset- 

klassischen dtsüdarabischen Gemeinwesen geführt zung der S b i r - K u h  angesprochen werden können, be- 
haben, außerhalb des Landes zu suchen sind, ~ i t  deutet nicht, d d  es nicht in deren Formie~ngcphase gegen 

Ende des 2. Jts. verschiedentlich Berühmgsflächen gege- anderen Wo*n: Im Laufe des zweiten 
ben hat, wie Buftr/Vogt in dem ~ b & t t  #,The Sabir 

sends sind aus dem Norden der Arabischen Halbin- cuhre arid the sou* in diesem ~~~d ausmren. 
sei sprechende Bevölke~gS8nippen in , l5 Knauf 1989; Nebes 196; Sedov 1996,86; Vogt 1 Sedov 
den Südwesten eingedrungen und hätten dort we- 1999.61. 
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befreien, bedarf es des konzertierten Zusammen- 
spiels ganz verschiedener Fachrichtungen, gerade 
auch, wenn es darum geht, wirklich aussagekräfti- 
ges Material, welches diese These stützt oder ihr 
zuwiderläuft, zusammenzutragen und zu bewer- 

, ten. Im folgenden seien einige Argumente zur Dis- 
kussion beigesteuert, die aus philologisch-sprach- 
vergleichender Sicht zur Unterstützung dieser Ein- 
wandmgsthese dienen mögen. 

Die Arbeitshypothe lautet, daß ganz spezifi- 
sche Oberein~timmun~en in be8ömmten Bereichen 
des sprachlichen Datenmaterials zwischen dem 
Sabäischen einerseits und einzelnen kamamh& . . en 
Idiomen des frühen 1. Jahrtausends andererseits 
nicht auf bloßem Zufali beruhen. Vielmehr lassen 
sie sich nur dann erklären, wenn wir eine Abwan- 
derung von Sprechern eines protokanaanäischen- 
vorsabäischen Idioms in den Südwesten der Arabi- 
schen Halbinsel annehmen. 

Wenn bislang innerhalb der Cemitistik von Ver- 
bindungslinien zwischen dem Kanaanäischen und 
dem Altsüdarabischen die Rede war, dann hatte 
man zuvorderst die Schrift im Auge. Und in der Tat 
ist der kanaanäische Ursprung der südsemitischen 
Schrift, in Sonderheit des altsüdarabischen Alpha- 
bets, seit langem bekannt und mittlerweile unbe- 
stritten. In Palästina, Syrien und auf dem Sinai hat 
sich im 18. Jahrhundert v.Chr. - so die cmmunis 
opinio - eine Reihe von Alphabetschriften herausge- 
bildet, von denen ei& als Grundlage für jenes Ai- 
phabet gedient hat, welches wir in graphisch modi- 
fizierter Form in den sabäischen Monumental- 
inschriften des 8. Jahrhunderts v.Chr. wiederfin- 
den. Auch wenn wir inzwischen eine ungefähre 
Vorstellung davon haben, nach welchem Verfahren 
sich der Transfer des nordwestmnitischen Konso- 
nantedphabets in den südarabischen Raum abge- 
spielt haben könnte16, so ist in der Forschung nach 
wie vor umstritten, N welchem Zeitpunkt die Über- 
nahme erfolgt ist1'. . 

Wie dem auch sei, die übernahme des Alphabets 
in Südarabien muß mitnichten Hand in Hand mit 
der Einwanderung einer protokanaanäischen-vor- 
sabäischen Population gegangen sein. Viel wahr- 
scheinlicher ist es, daf3 die Schrift in irgendeiner 
Form nach Süden gewandert ist, vermutlich über 
die Weihrauchstraße, die sicherlich bereits vor der 
Spätbronzezeit Südarabien mit dem nordwestsemi- 
tischen Raum verbunden hat. 

Kann Schrift ganz einfach w.eitergegeben wer- 
den, ohne daß dabei notwendigerweise die Migra- 
tion der Muiftbenutzer angenommen werden muß, 
so ist es doch etwas anderes, wenn spezifische lin- 

guistische Phänomene innerhalb eines relativ klein- 
räumigen, genetisch eng verzahnten Sprachverban- 
des, wie ihn die semitischen Sprachen nun einmal 
darstellen, in lediglich zwei, voneinander durch et- 
liche räumliche Distanz getrennten Schwesterspra- 
chen auftreten. 

Der sprachlichen stellung des Sabäischen, also 
des Hauptvertreters der altsüdarabischen Dialekt- 
gerneins&&, hat man lange Zeit innerhalb der Se- 
mitistik und ihrer Nachbardiziplinen nur wenig 
Aufmerksamkeit entgegengebracht. Der Grund 
liegt einfach darin, daS das Altsüdarabische aus- 
schiieislich epigraphisch überliefert ist und keine li- 
terarische Parallelüberlieferung oder literarische 
Fortsetzung gefunden hat, wie es bei eiqer Reihe 
von semitischen Sprachen der Fall ist. Zum anderen 
ist der Zugang zur Sprache selbst durch die konso- 
nantische Orthographie, in der also - vereinfacht 
gesprochen - Vokale nur in seltenen Fälien zum 
Ausdruck gelangen, überaus erschwert1*. Doch hat 
sich der Umfang des Textmaterials in den letzten 
beiden Jahrzehnten dramatisch nach oben verscho- 
ben, so daß wir mittlerweile etliche tausend In- 
schriften zählen, wobei die in die Tausende gehen- 
den, der Entzifferung harrenden Holzstäbchen mit 
der neuen Minuskelschrift noch gar nicht mitge- 
fechnet sind. Die Steinhddten, die in unter- 
schiedlicher Dokumentationsdichte vom 8. vor- 
christlichen bis ins 6. nachchristliche Jahrhundert 
datiert werden, sind sprachlich standardisiert und 
folgen bestimmten Formularen, je nachdem, ob es 
sich dabei um eine Widmungs-, Bau- oder Bußin- 
sdnrift oder Texte juristischen Inhalts handelt. Dar- 

l6 Ais wesentliches Obemahmeprinzip haben Hayajneh / 
Tropper 1997,195 die enge Koppelung von Zeichenforrnen 
und Lautwerten hervorgehoben, die bei der Alphabet- 
Übernahme in den rezipierenden Kultur- und Sprachraum 
bestehen bleibt. Auch leuchtet ihre Annahme ein, ,,d& of- 
fenbar aiie Schriftzeichen des altsüdarabischen Alphabets 
auf formale Vorläufer in den nordwestsemitischen Aiphabe- 
ten zurückgehen" (HayajnehITropper 1997,195; ebd. 196- 
198 ist die einschlägige Literatur zu diesem Themenkreis 
zusammengestellt). 

l7 Die Hypothese, die sich für eine frühe fhemahme des 
Alphabets in Südarabien, etwa zu Beginn der zweiten Hälf- 
te des 2. Jts., ausspricht (V@. Sass 1991, 87), muß sich mit 
der Frage auseinandersetzen, warum die epigraphische Do- 
kumentation erst einige Jahrhunderte später einsetzt. Knauf 
1989,85 erklärt diese ,,Schriftlücke" damit, CM das Alpha- 
bet durchaus schon in (privatem) Gebrauch gewesen sein 
kam, daß aber erst durch die Staatenbiidung im 8. Jh. und 
dem damit einhergehenden Bedürfnis nach Legitimation 
von Herrschaft die Notwendigkeit zur schriftlichen Doku- 
mentation gegeben ist. 

l8 Problem skizziert bei Nebes 1997, 114-116. 
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Abb. 2. Ausschnitt aus dem Tatenbericht des Karib'il Watar G1 1000A=R 3945 (Foto: Deutsches Archäologisches 
Institut). 

über hinaus sind aber in bestimmten Inschriften- 
gattungen umfangreiche narrative Passagen einge- 
bettet, so in Form von langen Feldzugsberichten, wie 
etwa der Tatenbericht des Karib'il Watar aus $irw. 
als ein frühes Beispiel zeigt. Damit steht hinreichend 
differenziertes Sprachmaterial zur Verfügung, das 
uns erlaubt, die linguistische Position des Sabäkhen 
und damit seine Verwandtschaftsverhältnisse zu 
den übrigen semitischen Sprachen einzugrenzen. 

Geographisch am nächsten stehen dem Sabä- 
ischen das Arabische im Norden und das Altäthio- 
pische im Westen auf nordostafrhnkhem Boden. 

Beide Sprachen setzen zeitlich wesentlich später 
ein. Die literarische Überlieferung des Arabischen 
in seiner klassischen Form mit dem Koran im 7. 
Jahrhundert, das Altäthiopische oder G Efaz mit den 
hduiften des Königs 'Ezha von Aksum um die 
Mitte des 4. Jahrhunderts n. Chr. Mit beiden Spra- 
chen teilt das Sabäische ehe Reihe von linguisti- 
schen Gemeinsamkeiten, wie dies bei genetisch zu- 
sammenhängenden Sprachen auch nicht anders zu 
erwarten ist. Doch hat das Sabäische mit keiner der 
beiden Sprachen eine auffallend große Anzahl si- 
gnifikanter Merkmale gemein, die eine besonders 
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enge Verwandtschaft zwingend annehmen ließe. 
Mit anderen Worten: Weder das Nordarabische 
noch das Altäthiopische stellen linguistisch die hi- 
storische Fortsetzung des Sabäischen oder eines an- 
deren altsüdarabischen Dialektes dar. 

Wenn wir über Zentral- und Nordarabien hinaus 
in den syrisch-palästinischen Raum gehen, dann 
treffen wir auf den groi3en Sprachzweig des Nord- 
westsemiüschen, der in die beiden Gruppen der 
aramäicchen und kanaanäischen' Dialekte zerfäilt. 
Beide Dialektgruppen setzen mit ihrer epigraphi- 
schen Oberlieferung wenige Jahrhunderte vor dem 
Sabäischen ein. 

Wenn wir eine Reihe von relevanten klassifika- 
torkhen Merkmale miteinander vergleichen, so 
kommen wir zu dem keineswegs mehr überra- 
schenden Ergebnis, daß ganz signifikante sprachli- 
che b ins t immungen  zwischen dem Sabäischen 
und den k a n a e e n  Dialekten existieren. Diese 
Gemeinsamkeiten finden wir nicht nur innerhalb 
des literarisch iiberlieferten Hebräischen des Alten 
Testaments, dbsen schdtliche Fixierung bekannt- 
lich erst spät erfolgt ist, sondern vor allem auch in 
dem sehr früh epigraphisch bezeugten Phönizi- 
schen und im Moabiüschen, vertreten durch die 
MeSac-Stele aus der Mitte des 9. Jahrhunderts. Ne- 
ben grundlegenden klassifikatorbchen Gesichts- 
punkten in der Verbalm~rphologie~~ sind es die fol- 
genden beiden Überejnstimrnungen, die das Sabäi- 
sche und das Kanaanäische gegenüber den aderen 
semitischen Sprachen untereinander auszeichnen: 
- die parataktische Fortsetzung einer finiten Verb- 
form durch InfinitivP. 
- die Präfixkonjugation-Kurzform in der Funktion 
des Narrativs oder Progresses21. 

Dieser Sachverhalt kann unter Einbeziehung der 
anderen, z. T. schon genannten Kriterien auf zwei 
verschiedene Weicm gedeutet werden: 
1. Die aufgeführten mereinstirnmungen gehören 
zum ursprünglichen Grundrepertoire des Protozen- 
tralsernitischen, der historischen, literarisch nicht 
greifbaren Vorform des Zentralsemitischen, dem 
neben den kanaanäischen und aramäischen Spra- 
chen das Arabische und Aitsüdarabische zugerech- 
net werde*. Daß sie sich in historischer Zeit und in 
dieser Kombination lediglich im Kanaanäischen 
und Sabäischen, also an den nord- und südwestli- 
chen Ausläufern des Zentralsemiüschen, nachwei- 
sen lassen, ist rein zufällig und beruht auf keinem 
ursächlichen Zusammenhang. 
2. Ein anderer Erkiärungsvorschlag ist m. E. wahr- 
scheinlicher. Er geht aufgrund dieser spezifischen 

Kriterien davon aus, daß Vorformen des Sabäischen 
und Kanaanäischen einen weitaus höheren Grad an 
Übereinstimmungen in ihrem sprachlichen Daten- 
material als mit den anderen Vertretern des Proto- 
zentralsemitischen aufgewiesen haben. Dieser Um- 
stand findet seine Erklärung dann darin, daß beide 
Idiome vor ihrer Verschriftiichung nicht nur gene- 
tisch, sondern auch geographisch enger zusammen- 
gehörten. Mit anderen Worten: Eine historische 
Vorform des Sabäischen hat im zweiten Jahrtausend 
einem protokanaanäischen Dialektkontinuum an- 
gehört und war irn syrisch-palästinidwn Raum an- 
gesiedelt. 

Wenn wir eine genealogische Bewertung des 
Altsüdarabischen vornehmen, so sind aber auch an- 
dere klassifikatorische Merkmale zu beachten, und 
die Verhältnisse liegen mitnichten so einfach, als 
daß das Sabäische als protokanaanäischer Dialekt 
anzusprechen wäre, der irgendwann irn 2. Jahrtau- 
send durch Abwanderung einer syrisch-palästini- 
schen Population nach Südwestarabien gelangt ist. 

Der Erklärung bedürfen jene linguistischen Er- 
scheinungen, besondm aus dem Bereich der Mor- 
phologie, die das Sabäische mit seinen geographi- 
schen Nachbarn, dem Äthiopischen und Arabi- 
schen, teilt. An erster Stelle ist hier, um es wiederum 
bei einigen Stichworten bewenden zu lassen, das 
überaus produktive System der gebrochenen Plu- 
ralbildungen und die K-Perfekte der 1. und 2. Per- 
son Singular und der 2. Plural zu nennen, die wir im 
Äthiopischen sowie in den neusüdarabischen Spra- 
chen finden und sich neuerdings auch im Sabä- 
ischen auf den bislang entzifferten Holzstäbchen 
nachweisen lass&. 

l9 So sind hier an erster Stelle zu nennen: die Irnperfekt- 
basis der Form IqtW, die mit ziemlicher Eindeutigkeit nun 
auch für die aitsüdarabischen Dialekte erschiossen werden 
kann und damit dieselbe Form wie im Nordwestsemiti- 
schen und Arabischen aufweist (Argumentation und Bele- 
ge bei Nebes 1994a) sowie die Kausativbildung. - Eine spe- 
zifische Gemeinsamkeit im phonologischen Bereich ist bei- 
spielsweise die Totalassimilation des In/ an den folgenden 
Konsonanten. 

70 Nebes 1988,65-69; Rubinstein 1952. 
Nebes 1994b, 202-204; 207-209. 

zz Zu Recht hat Voigt 1987, 14f. das Altsudarabische 
dem Zentralsemitischen zugerechnet, wobei allerdings als 
eindeutiges Klassifikationskriterium die IqtW-Basis der 
Präfixkonjugation zu gelten hat. 

= Nebes 1 Stein im Druck unter Abschnitt 4.2.2.3; Eben- 
so lassen sich Obereinstimrnungen im Vokalismus der Per- 
fektbasen bei den Verba mediae wly im Aitsüdarabischen 
und Äthiopischen beobachten; vgl. Nebes 1997, 116. 








